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E I N R I C H T U N G E N

„Forschungs- und Lehrkompetenz der Medizin 
in Frankfurt stärken“
Staatssekretär Krämer übergibt das für 28,2 Millionen Euro sanierte Gebäude des Zentrums für Arzneimittelforschung, 
-entwicklung und -sicherheit

Wiesbaden – Für 28,2 Millionen Euro ist das 
Forschungs- und Laborgebäude 74/75, in dem 
das Zentrum für Arzneimittelforschung, -ent-
wicklung und -sicherheit des Klinikums und des 
Fachbereichs Medizin der Goethe-Universität 
Frankfurt („ZAFES – Molekulare Medizin“) unter-
gebracht ist, in den vergangen vier Jahren sa-
niert worden. „Mit diesem Projekt will das Land 
die Forschungs- und Lehrkompetenz des Fachbe-
reichs Medizin stärken“, sagte der Staatssekretär 
im Hessischen Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst, Gerd Krämer, bei der Feier zur Übergabe 
des Gebäudes. „Arzneimittelforschung, Physio-
logie, Biochemie, Pharmakologie und Molekulare 
Medizin sind hier nun zusammengeführt, so 
dass Forschung und Lehre unter einem Dach 
stattfinden.“
Der Fachbereich Medizin der Universität hat 
nach den Worten des Staatssekretärs in den 
vergangenen Jahren enorme Anstrengungen 
unternommen, um einen Spitzenplatz in For- 
schung und Lehre zu erringen. „Mit dem hervor-
ragenden Abschneiden in der zweiten Phase der 
Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder 
verfügt Frankfurt über eine hohe internatio-
nale Reputation für seine Exzellenzcluster und 
Sonderforschungsbereiche. Zudem wurden viele 
weitere Forschungsprojekte mit dem Prädikat 
,exzellent’ versehen.“ Krämer nannte als Beispiel 
auch das ECSCF – European Cardiovascular 
Science Center, für das in Kürze ein Neubau 
errichtet werde.
Der Ärztliche Direktor des Klinikums der J.W. 
Goethe-Universität, Prof. Dr. Roland Kaufmann, 
sagte: „Die hervorragende Forschungsarbeit 
unseres Klinikums auf den Feldern Schmerz, 
Entzündungskrankheiten und Krebs findet nun 
im neuen Zentrum die allerbesten Vorausset-
zungen, um auch in Zukunft wichtige Erfolge 
und anwendbare Ergebnisse hervorzubringen 
– zum Nutzen der Medizin und unserer Patien-
ten.“
Dem pflichtet der Dekan des Fachbereichs Me-
dizin, Prof. Dr. Josef Pfeilschifter, bei: „Es freut 
mich ungemein, dass es uns gelungen ist, die 
hochgeschätzten Kollegen aus der Biochemie, 
Physiologie, Pharmakologie und Molekularen 
Medizin hierher zu berufen beziehungsweise zum 
Bleiben zu bewegen. Das ist ein tolles Team. Wir 
haben schon immer eng kooperiert, sind aber 
jetzt endlich unter dem einen Dach, unter dem 
wir im Geist schon immer waren.“

Bei der Sanierung des Forschungs- und Labor-
gebäudes 74/75 wurden nicht nur brandschutz-
technische und sicherheitsrelevante Auflagen 
erfüllt und die Haustechnik optimiert, sondern 
die vorhandene Grundrissorganisation für eine 
zukunftsorientierte Lösung mit Einzel- und 
Gruppenlaboratorien sowie Büros umstruktu-
riert. Nun steht eine Nutzfläche von insgesamt 
7.176 Quadratmetern zur Verfügung. Zu den 
Baukosten von 28,2 Millionen Euro kommen 
583.000 Euro für die Erstausstattung hinzu.
In diesem Zusammenhang wies Staatssekretär 
Krämer ferner darauf hin, dass die Hochschul-
medizin in Frankfurt darüber hinaus auch erheb-
lich von dem Sonderinvestitionsprogramm der 
Landesregierung profitiere: „Es ist jetzt möglich, 
dass der gesamte zweite Bauabschnitt des 

Klinikums und des Fachbereiches Medizin mit 
einem Investitionsvolumen von rund 260 Millio-
nen Euro vorgezogen realisiert werden kann.“
Das ZAFES war 2002 an der Universität Frankfurt 
gegründet worden. Seine Aufgabe ist es – als 
Center of Excellence und Kern eines Pharma-
Denker-Clusters –, das beste Wissen aus den drei 
Welten Universität, pharmazeutische Industrie 
und Biotechnologie zielgerichtet zusammenzu-
führen, um schneller zu innovativen Arzneimit-
teln zu gelangen.

F O R S C H U N G

Einfache Maßnahme in der Hausarztpraxis verbessert die 
Depressionsbehandlung – Ergebnisse der PRoMPT-Studie

Allein in Deutschland sind etwa 4 Millionen 
Menschen zwischen 18 und 65 Jahren von 
Depressionen betroffen. Die erste und wich-
tigste Anlaufstelle für die Betroffenen sind die 
über 50.000 Hausarztpraxen in Deutschland. 
Wissenschaftler der Institute für Allgemeinme-
dizin in Frankfurt am Main und Jena berichten in 
der Fachzeitschrift Annals of Internal Medicine 
(Ausgabe 151, Nr. 6) erstmals über die positiven 
Effekte eines nachhaltigen Behandlungsansatzes 
für die Hausarztpraxis. Die internationale Bedeu-
tung der Studienergebnisse wird auch in einem 
dazugehörigen Editorial hervorgehoben. In der 
randomisiert-kontrollierten Interventionsstudie 
(PRimary care Monitoring for depressive Patients 
Trial – www.PRoMPT-projekt.de) kontaktierten 
medizinische Fachangestellte der Hausarztpraxis 
Patienten mit Depression regelmäßig mit Hilfe 
spezieller Monitoring-Listen, klärten die aktuelle 
Situation ab und berichteten unmittelbar an den 
behandelnden Hausarzt. „Das Praxisteam rea-
giert damit prompt auf Verschlechterungen und 
motiviert gleichzeitig die Patienten zur aktiven 
Selbstsorge“, so der Studienleiter Prof. Dr. Jochen 
Gensichen.
Insgesamt hatten 626 Patientinnen und Pa-
tienten aus 74 Hausarztpraxen an der Studie 
teilgenommen. Die Forschergruppe um Prof. Dr. 
Jochen Gensichen, Universitätsklinikum Jena, 
und Prof. Dr. Ferdinand Gerlach, Universität 
Frankfurt am Main, hatte u.a. für die PRoMPT-
Studie 2008 den mit 25.000 Euro dotierten 
„Deutschen Forschungspreis für Allgemeinme-
dizin – Dr. Lothar Beyer Preis“ erhalten.
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...SEITE 13 dungen. Bisher gingen die Forscher 
davon aus, dass Entzündungen im Gehirn von 
Alzheimerpatienten eine Folge der Krankheit 
sind. Forschungsergebnisse zeigen jedoch, dass 
Entzündungen im Gehirn ein erster Krankheits-
schritt sein könnten. So wäre nun eine Erklärung 
dafür gefunden, dass Menschen, die langfristig 
bestimmte entzündungshemmende Präparate 
einnahmen, seltener an Alzheimer erkranken. 
Auch beim zweiten entdeckten Risikogen mit 
Namen CR1 vermuten die Forscher, dass es daran 
beteiligt ist, das giftige Beta-Amyloid unschädlich 
zu machen.
Das dritte Gen mit dem langen Namen PICALM 
hat hingegen einen Einfluss auf die Synapsen. 
In den Gehirnen von Alzheimerpatienten ist 
die Zahl dieser Kontaktstellen, über die Nerven 
miteinander kommunizieren, verringert. Wenn 
Nervenzellen an diesen Kontaktstellen unterei-
nander nicht mehr ausreichend in Verbindung 
treten können, sinkt die Gedächtnisleistung.

Alzheimerrätsel endlich lösen
Trotz der bisherigen Forschungserfolge suchen 
die Wissenschaftler weiter nach Erklärungen für 
die Entstehung von Alzheimer. „Wir haben bisher 
nur die größten Spitzen des Himalaya entdeckt“, 
sagt Prof. Hampel. Doch die hohen Berge seien 
noch von zahlreichen kleineren umgeben, die 
ebenfalls für die Entstehung der Alzheimerme-
chanismen relevant seien. Da es schwieriger ist, 
Gene ausfindig zu machen, die einen geringeren 
genetischen Anteil an der Krankheit haben, aber 
dennoch weit bei den Erkrankten verbreitet 
sind, müssen die Untersuchungsgruppen größer 
werden. „Nur so kommen wir dem komple-
xen Zusammenspiel der vielfältigen beteiligten 
Gene und ihrer Varianten auf die Spur. Dann 
erst können wir das Alzheimerrätsel ganz lösen. 
Wir planen deshalb gerade eine weitere riesige 
Studie mit ca. 60.000 Teilnehmern“, sagt Prof. 
Hampel. „Das ist die Voraussetzung zur Entwick-
lung einerseits treffsicherer Krankheitsmarker 

zum frühest möglichen Screening von Risiko-
patienten und andererseits wirklich wirksamer 
Medikamente gegen die Alzheimerdemenz.“ Und 
Prof. Hampel erklärt weiter: „An diesem faszi-
nierenden Prozess wird nun auch die Klinik für 
Psychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie 
federführend mitwirken. Sie soll unter meiner 
Leitung ein internationales Spitzenzentrum 
der Neurodegenerationsforschung werden, um 
unseren Patienten den medizinischen Fortschritt 
frühzeitig zugute kommen zu lassen.“
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Berichten über positive Effekte bei der Depressionsbehandlung in der Hausarztpraxis: Studienleiter Prof. Dr. Jochen 
Gensichen und Prof. Dr. Ferdinand Gerlach von den Instituten für Allgemeinmedizin in Jena und Frankfurt am Main.

Unter dem Dach des frisch sanierten Laborgebäudes 74/75 befindet sich das Zentrum für Arzneimittelforschung, 
-entwicklung und -sicherheit des Klinikums und des Fachbereichs Medizin der Goethe-Universität Frankfurt.




